eſſe. 


Inſertionspreis 
für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


4 Abonnementspreis 

für Thorn und] Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
K fennig pränumerando; f 

für Auswärts frei per Bolt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn: und Feiertage. 


Noe 266. 


Freitag den 7. Dezember 1888. 


VI. Jahrg. 


Zur arloniatpefitiß. 


In der Beurtheilung der Fragen, die mit dem Ausbau 
unſeres Kolonialweſens und der deutſchen Marine in Zuſammen⸗ 
Ng ſtehen, macht ſich vielfach eine Kurzſichtigkeit geltend, die 
klagt werden muß. Es wäre geradezu eine Anomalie, eine 
Unbegreiffiche Erſcheinung im ſtaatlichen und Völkerleben ge: 
N en, wenn das neu aufgerichtete und zu früher nie erreichter 
Macht erſtarkte deutſche Reich ſeine Kraft nur auf die Aufgabe 
er Bewahrung ſeiner Grenzen richten, jedes, auch das legitimſte 
Biel, welches außerhalb dieſes Rahmens liegt, zurückweiſen und 
den abfließenden Ueberſchuß feiner Bevölkerung wie in früheren 
eiten, wo dieſer nach einem bekannten Wort den allgemeinen 
Völkerdünger“ bildete, unbekümmert dem Nutzen des Auslands 

eisgeben wollte. Eine ſolche Einſpinnung in eine eng be= 
grenzte Auffaſſung der Aufgaben eines großen Staates war um 
ſo weniger denkbar, als es ſich keineswegs überall um die 
N cchöpfung neuer Einrichtungen und eine ab ovo zu beginnende 
Honierarbeit, ſondern vielfach einfach um die an das Deutſche 
Ga herantretende Pflicht handelte, das von einzelnen ſeiner 
lieder aus eigener Kraft Geſchaffene jetzt in größerem Stil zu 
egen und weiterzubauen. Schon ehe das Deutſche Reich wieder 
uſammengefügt war, breiteten ſich der deutſche Handel und jeine 
aktoreien über alle Erdtheile aus; es war ſelbſtverſtändlich, 
aß die Städte und Privatleute, die die Laſt dieſer volkswirth— 


4 


1 Idafttie hochbedeutſamen Aufgabe bisher jo gut wie ausſchließ⸗ 

auf ihren eigenen Schultern getragen hatten, jetzt in der 
1 dum, die für ſie von Werth war, ihren Antheil an der Wir⸗ 
fung der Erhöhung der Machtſtellung des Deutſchen Reiches ver⸗ 


langten und erhielten. Dieſe Förderung vollzog ſich theils durch 
Me Erweiterung unſerer Marine, theils durch Maßnahmen, 
elche auf eine allgemeine Belebung unſeres überſeeiſchen Han: 
ls und die Herſtellung eines Netzes feſter Verbindungen mit 
ben Hauptabſatzſtellen für unſere Induſtrie und unſern Handel 
FU fremden Kontinenten abzielten. 
\ Yı Eine wie dankbare Würdigung die Inangriffnahme diefer 
ht gaben durch das Reich Seitens unſerer Haupt⸗Seehandels⸗ 
übte gefunden hat, davon konnte ſich jeder überzeugen, der an 
er Kieler Feier unter unſerem alten Kaiſer Wilhelm und jetzt 
an den Feſtlichkeiten, unter denen der Zollanſchluß Hamburgs 
N das Reich vollzogen wurde, theilgenommen hat. Man konnte 
bier inne werden, wie feſt der Reichsgedanke unter der Bevöl⸗ 
„ung der alten Hanſaſtädte Wurzeln gefaßt, zu welchem Grad 
on Wärme und Begeiſterung ſich die Freude am Reich in ihr 
Entwickelt hat, ſeitdem eben dieſes Reich die Stellung der 
deutſchen im Auslande mächtig gehoben und ihnen eine ganz 
dere Grundlage für ihr ſelbſtbewußtes Auftreten geſchaffen 
hat, als auf der ſie vor dem Jahre 1871 ſtanden. Aber auch 
im anderen Stellen erſchließt ſich langſam ein Verſtändniß für 


Rn 
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ſptbundeten Regierungen ihre pflichtgemäße Pflege der hier be⸗ 
brochenen Staatsaufgaben eingeleitet haben. So iſt es be 
N end, daß bei der diesmaligen Etatsberathung die Poſition 
* — Poſtdampfer ⸗ Subventionen ohne Sang und Klang, d. h. 
gie die ſonſt übliche nörgelnde Kritik des Freiſinns über die 
hne gegangen iſt. Und doch zeigte dieſe Partei, ihrem auf 


enz im Herb t. 
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l An das erſte Lied ſchloß ſich ein zweites und drittes. Dann 
ließ Bela feine Finger über die Taſten gleiten und ſpielte, was 
5 dm eben durch den Kopf ging. Plötzlich ſah er, ohne ſein Spiel 
u unterbrechen, zu Karola auf und machte eine Kopfbewegung 
es Lebrecht hin. Sie folgte mit den Augen feiner Bewegung 
nd ſah, daß ihr Mann ſchlief. 

„Nun weiß ich, weshalb Sie aufgehört hatten, Muſik zu 
N en,“ ſagte Bela leiſe und Theilnahme, Bewunderung und 
Sitleid blitzten ihr dabei aus ſeinen dunklen Augen entgegen. 
I fühlte fih unter dieſem Blick beglückt und geärgert zu 
bieder Zeit. 
1 ai Sie machte eine ungeduldige Bewegung mit ihrem Stuhl 
a in rückte den Leuchter auf dem Flügel, daß Lebrecht durch das 
eeräuſch erwachte. 
„Ach, verzeiht,“ ſagte er, „die lange Wanderung durch den 
Schnee heut Nachmittag hat mich zu müde gemacht.“ 

„Es iſt auch Zeit, ſchlafen zu gehen,“ erklärte Karola und 
mit einem kurzen Gutenachtgruß verließ ſie das Zimmer. 
ih Belas Zimmer lag über dem des Ehepaares. Als Lebrecht 
n on längſt ſchlief, hörte Karola ihren Gaſt noch unruhig hin 
ud her gehen. Auch Karola lag mit wachen Augen da. 

gi „Warum ſchläft er nicht?“ dachte fie. „Denkt er an unfere 
1 leder? Oder an was denkt er ſonſt? Was er für glänzende 
ki jp gen hat! Augen zum Fürchten — oder — oder — Sie 
I Prang plötzlich von ihrem Ideengange ab. „Ganz andere Augen 
Lebrecht!“ ſagte ſie und erſchrak, daß ſie halblaut geſprochen 


ö N Sie ſah ſich nach Lebrecht um; doch der ſchlief ruhig 
5 er. 
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Aber der Aerger gewann doch die Ueberhand in 


> XI. 
1 % Wochen vergingen. Karola und Bela muſizirten jeden 
end. Es waren auch neue Bücher aus der Leihbibliothek 
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* Wichtigkeit und Weisheit der Maßnahmen, mit denen die 


den kläglichſten Philiſter⸗-Standpunkt zugeſchnittenen Weſen ent⸗ 
ſprechend, anfangs ſo wenig Einſicht betreffs der Bedeutung und 
des wahren Zwecks der genannten Einrichtung, daß ſie wunder 
was zu beweiſen glaubte, wenn ſie auf die im Beginn nur 
mangelhaften Einnahmen des Bremer Lloyd hinweiſen konnte. 
Als wenn es dem Reich darum zu thun geweſen wäre, dieſer 
Geſellſchaft fette Dividenden zu verſchaffen, als wenn die von 
dem Reich verfolgten Ziele nicht unter einem viel weiteren 
handelspolitiſchen und nationalen Geſichtswinkel zu beurtheilen 
ſind, und als wenn es nicht ganz naturgemäß geweſen wäre, 
daß hier wie überall ſtarke Anfangs⸗Schwierigkeiten zu überwin⸗ 
den waren! Aber ſelbſt ſolche an ſich auf ganz ſchiefer Grund— 
lage aufgebaute Einwendungen werden mehr und mehr hin— 
fällig. Man weiß, daß, ganz abgeſehen von dem Gewinn für 
die Allgemeinheit der deutſchen Handelswelt, auch der Nutzen der 
Geſellſchaften, die dem Reich das Mittel für feine weiteraus— 
ſchauenden Zwecke liefern, ſich erheblich gehoben hat und daß 
die deutſchen Poſtdampfer infolge ihrer Pünktlichkeit, guten Ein⸗ 
richtung und ſonſtigen empfehlenden Eigenſchaften in der Gunſt 
auch des ausländiſchen Publikums alle Konkurrenten überflügelt 
haben. Wir können in dieſer Hinſicht als Beleg die charak— 
teriſtiſche Thatſache mittheilen, daß unlängſt ein engliſcher hoher 
Beamter in einem oſtaſiatiſchen Hafenplatz vier Wochen auf den 
— deutſchen Poſtdampfer gewartet hat, um ihn mit ſeiner Fa⸗ 
milie zur Heimfahrt zu benutzen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die konſervative Fraktion des Reichstages beräth heute 
Abend über ihre Stellung zur Alters- und Invaliditätsver⸗ 
ſicherungsvorlage auf Grund des Berichtes, welchen das von ihr 
zu dieſem Zwecke niedergeſetzte aus 5 Mitgliedern beſtehende 
Subkomitee erſtatten wird. Daſſelbe iſt zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß die Vorlage auf den jetzigen Grundlagen anzu⸗ 
nehmen ſei. Insbeſondere iſt man auch mit dem Deckungsver⸗ 
fahren einverſtanden. In der Reichspartei erheben ſich dagegen 
gewichtige Stimmen für das Umlageverfahren, doch dürften die 
hier gegen das Deckungsverfahren obwaltenden Bedenken nicht 
ausſchlaggebend fein. Auch die Nationalliberalen ſind, ſoweit es 
ſich überſehen läßt, überwiegend mit dem Deckungsverfahren 
einverſtanden. Hiernach iſt die Ausſicht vorhanden, daß das 
Geſetz noch in dieſer Seſſion zu Stande kommt, umſomehr als 
vorausſichtlich auch das Zentrum ſeine poſitive Mitwirkung nicht 
verſagen wird. Gegen das Deckungsverfahren wurde bisher 
beſonders geltend gemacht, daß durch daſſelbe eine gewaltige 
Summe feſtgelegt und ſo dem wirthſchaftlichen Leben der Nation 
entzogen würde. 

Zum 5. Dezember erinnert die „Nordd. Allg. Ztg.“ daran, 
daß am gleichen Tage vor nunmehr zehn Jahren Kaiſer 
Wilhelm 1. in ſeine Hauptſtadt, geheilt von den ſchweren Wun⸗ 
den, zurückkehrte, die ihm die Frevlerhand eines in ſozial— 
demokratiſchem Irrwahn befangenen Fanatikers geſchlagen. 
Dem damals nothwendig gewordenen Ausnahmegeſetz iſt inzwi⸗ 
ſchen die Sozialreform mit ihrer verſöhnenden Kraft gefolgt. 
Zwar iſt die Sozialdemokratie nicht vernichtet, die in ihr 
beruhende Gefahr dauert noch an, aber ſie iſt keineswegs 
innerlich ſtärker geworden, nur frecher in ſeinem Auftreten 


gekommen und Bäöla las alles, was Karola geleſen hatte. Er 
kam meiſt etwas früher als Lebrecht aus dem Forſt zurück, ſetzte 
ſich dann zu Karola und ſie ſprachen über die Bücher oder er 
erzählte ihr von Ungarn, von den geräuſchvollen Wintern in 
Peſt und von dem luſtigen Sommerleben auf dem Schloß ſeines 
Vaters. 

Karola ſchien der Winter weniger grau und lang in dieſem 
Jahre. Da mußte Bela für einige Tage das Forſthaus ver⸗ 
laſſen, um im Auftrage des Oberförſters eine Geſchäftsreiſe zu 
machen. Karola ging umher wie im Traum. Mechaniſch be⸗ 
ſorgte ſie ihr Hausweſen und wenn der Abend kam, ſaß ſie am 
Fenſter und lauſchte auf jeden Fußtritt, als erwarte ſie etwas 
beſonderes. 

Am Tage vor Belas vermeintlicher Rückkehr, erhielt Leb⸗ 
recht einen Brief, worin jener mittheilte, daß er gezwungen ſei, 
noch ein paar Tage länger fort zu bleiben; Karola beugte ſich 
tief über ihr Kind herab, das ſie gerade auf dem Schooß hielt, 
als Lebrecht ihr dieſe Mittheilung machte. Dann erhob ſie ſich, 
trug das Kind hinaus und legte es in die Wiege. Sie ſelbſt 
aber ſtand davor, die Hände in einander gepreßt und ihre Au⸗ 
gen füllten ſich mit Thränen. Einen Augenblick ſtand fie ſtarr 
da, dann ſtampfte ſie mit dem Fuß und beugte ſich wieder über 
das Kind. i 

„Was frage ich denn nach ihm?“ murmelte ſie. „Nicht 
wahr, ich habe meinen Mann und mein Kind — was brauche 
ich mehr? Nein, ich brauche ihn nicht, er iſt nichts für mich, 
gar nichts! 

Das Kind lallte und griff nach ihren Händen. Vom Haus⸗ 
flur her hörte ſie die Stimme ihres Mannes, der mit einigen 
Holzfällern ſprach. 

Und plötzlich überkam ſie ein Gefühl ſo grenzenloſer Ein⸗ 
ſamkeit, daß die kaum zurückgedrängten Thränen unaufhaltſam 
über ihre Wangen floſſen. Das lallende Kind verſtand ſie nicht 
und der Mann, deſſen Leben durch Arbeit ausgefüllt war, hatte 
keine Zeit für ſie. Draußen fern von ihr war die Welt, die 


geberdet ſich deren Agitatorenthum, und zwar eben deshalb, weil 
die Führer die innere Kraft ihrer Sache mehr und mehr 
ſchwinden ſehen. 

In Bezug auf das neue Genoſſenſchaftsgeſetz ſagt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“: Die Aufnahme, welche der Entwurf in 
der Oeffentlichkeit gefunden hat, iſt im Allgemeinen eine ſo 
günſtige, daß an dem Zuſtandekommen deſſelben ein begründeter 
Zweifel nicht beſtehen kann. Es ſind nur einzelne Beſtimmun⸗ 
gen, die Angriffe erfahren haben, und einer Verſtändigung über 
115 ra werden keine erheblichen Schwierigkeiten entgegen⸗ 
tehen. 

Der kürzlich gebildete Verein der regierungsfreund⸗ 
lichen Provinzialpreſſe wird von der Preſſe der Denun⸗ 
zianten⸗ („deutſchfreiſinnigen“) Partei auf das heftigſte begei⸗ 
fert und ſeine Mitglieder als Soldſchreiber u. dergl. hingeſtellt. 
Der Umſtand, daß man keine anderen Waffen als die der Lüge 
und Verleumdung gegen den Verein ausfindig zu machen weiß, 
gereicht dem jungen Verein nur zur Ehre. 


Zur Wahl im Reichstagswahlkreiſe Melle⸗Diepholz, 


bei welcher ein Welfe mit Hülfe der Deutſchfreiſinnigen gegen 
einen Nationalliberalen gewählt wurde, ſchreibt die „Nat. Lib. 
Corr.“: Der Rückblick auf dieſe Wahl, die in unſerem inneren 
politiſchen Leben eine hervorragende Rolle geſpielt hat, iſt höchſt 
unerfreulich. Die deutſchfreiſinnige Partei hat ihre Aufgabe, 
eine Kritik des liberalen Schaffens und Strebens zu ſein, derart 
vergeſſen und verleugnet, daß fie gradezu den eigenen Liberalis⸗ 
mus darüber verleugnete. Sie hat allem, was ſo oder ſo die 
Wiederherſtellung des Welfenkönigreichs Hannover anſtrebt, neue 
Hoffnungen geweckt. Sie hat dieſen antipreußiſchen „Reichs⸗ 
genoſſen“ die Ausſicht auf einen derartigen Zerfall des aus 
nationalen Keimen erwachſenen Parteiweſens eröffnet, daß ein 
Fiſchzug im Trüben heute von den Welfen wieder zu den nahe⸗ 
liegenden Möglichkeiten gerechnet werden darf.“ Die „Staatsb.⸗ 
Ztg.“ bemerkt hierzu: „Wir meinen nicht, daß die Thatſache, 
wonach die Deutſchfreiſinnigen für den Welfen geſtimmt haben, 
eine „höchſt unerfreuliche“ ſei. Wir haben nach der Ordre, die 
dem freiſinnigen Lager aus Berlin entſproſſen iſt, nichts ande⸗ 
res erwartet, und freuen uns aufrichtig, daß den Leuten die 
Maske, durch welche ſie alle Welt zu täuſchen ſuchten, entriſſen 
worden iſt. Die Entſchuldigung, daß durch die Wahl des Welfen 
die Chancen einer Wiederherſtellung des Königreichs Hannover 
nicht wachſen würden, iſt ſo armſelig und jämmerlich, daß ſie 
kaum Erwähnung verdient. Angeſichts dieſer Thatſache iſt wohl 
die Frage am Platze, wie lange wir noch darauf warten ſollen, 
daß die Partei, welche ſich deutſchfreiſinnig nennt, dieſe Firma, 
zu deren Führung ſie nicht berechtigt iſt, löſcht und diejenige 
annimmt, die ihrem Treiben am meiſten entſpricht. Sollten die 
Leute, auf welche das Lied „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“ wie das rothe Tuch wirkt, das man dem Stier vorhält, 
ſich nicht ſchämen, das Wort Deutſch als Aushängeſchild zu be⸗ 
nutzen? Polen, Dänen, Proteſtler und Welfen, das ſind die 
politiſchen Freunde des ſogenannten Freiſinns. Im Bündniß 
mit allen Reichsfeinden, wer vermag da noch daran zu zweifeln, 
daß die Partei in offener Feindſchaft gegen Kaiſer und Reich 
ſteht, daß ſie nicht mehr würdig iſt, am weitern Ausbau der 
deutſchen Reichseinheit theilzunehmen. 

bunte Welt, nach der ſie ſich ſehnte und von der ſie ausge⸗ 
ſchloſſen war. Und fie war doch jung und ſchön und beſaß 
einen Schatz in ihrer Stimme — das alles wußte ſie jetzt und 
das alles ſollte begraben ſein im ſtillen Walde, in der Erfüllung 
einförmiger Pflichten! Und ſie hatte Niemand, dem ſie ihr 
Leid klagen konnte, denn der Einzige, der ſie verſtanden hätte, 
war fern. 

Sie dachte in dieſem Augenblick, daß er vielleicht nie wieder⸗ 
kehren würde, und es erſchien ihr, als verlohne es ſich dann 
nicht weiter zu leben. 

Zwei Tage ſpäter, als Karola allein in ihrem Zimmer 
ſaß, wurde haſtig an die Thür geklopft und als ſie aufblickte, 
ſtand Béla Ueſterhegyi auf der Schwelle. 


Am Abend dieſes Tages, als Karola Béla wieder ruhelos 
in ſeinem Zimmer auf und abgehen hörte, während ſie ſelbſt 
ſchlaflos in dem ihren lag, dachte fie: 

„Wir lieben uns — ja es iſt ſo, und bisher habe ich 
1 was Liebe iſt. Kann ich nun dafür, daß ich es 
weiß?“ 

Sie hörte Lebrecht Heidolfs ruhige Athemzüge und ſchauerte 
zuſammen. 


„O mein Gott, warum muß das, was ich empfinde, ſo 


ſchön und ſo ſchrecklich ſein — und jo traurig — fo traurig!“ 
XII. 


Lebrecht hatte ſeine Schweſter beſucht. Er machte ihr Vor⸗ 
würfe darüber, daß ſie ſich ſeit der Taufe der kleinen Lili nicht 
in der Oberförſterei habe ſehen laſſen und fragte ſie am Ende 
geradezu, ob ſie ſich denn nicht wirklich und ganz und gar mit 
ſeiner kleinen Frau ausgeſöhnt habe? Er hatte ſich eigentlich 
vorgenommen gehabt, dieſe Frage nicht zu ſtellen. Aber er konnte 
es doch nicht laſſen, als er nun ſeiner Schweſter gegenüber ſaß, 
und er konnte es auch nicht hindern, daß er mit Spannung ihre 
Antwort erwartete. 

Frau Maria beſchäftigte ſich einige Augenblicke ſehr eifrig 


Der aus Straßburg ausgewieſene bekannte Oberſt Stoffel 
erklärt in einer Zuſchrift an den „Matin“, von der deutſchen 
Polizei dadurch ſchwer beleidigt worden zu ſein, daß man ihn 
für einen Spion gehalten, ihn auffällig überwacht und ſeinem 
Verſprechen, mit dem nächſten Zuge abzureiſen, nicht geglaubt 
habe. Er beklagt, daß die franzöſiſche Regierung die Bürger 
Frankreichs im Auslande nicht beſſer ſchütze und deutet ſchließ⸗ 
ich an, Boulanger würde, falls er zur Regierung gelangte, 
Frankreichs Würde beſſer zu wahren wiſſen. 

Die Annahme der neuen Wehrvorlage durch das öſter⸗ 
reichiſche Abgeordnetenhaus iſt geſichert. Die Redner der 
deutſchen Oppoſition werden bei dieſer Gelegenheit ausſprechen, 
daß ihre Zuſtimmung zu der Vorlage nicht etwa eine Bekun⸗ 
dung des Vertrauens gegen das Miniſterium Taaffe ſein ſoll. 
Die Jungcezechen werden gegen das Bündniß mit Deutſchland 
und für ein ſolches mit Rußland ſprechen. 

Die franzöſiſche Regierung ſoll dem Papſte Aſyl in 
Frankreich angeboten haben für den Fall, daß er Italien ver⸗ 
laſſen wolle. Wenn der Papſt wirklich einmal daran denken 
ſollte, Rom zu verlaſſen, dann dürfte die jetzige franzöſiſche Re⸗ 
gierung längſt weggeblaſen ſein. Uebrigens iſt es mit der 
franzöſiſchen Gaſtfreundſchaft eine bedenkliche Sache, jo daß das 
vom Fürſten Lichtenſtein angebotene Aſyl jedenfalls zu bevor⸗ 
zugen ſein wird. 

Wegen ſeiner boulangiſtiſchen Geſinnung, aus der er 
kein Hehl machte, iſt der Oberſt Pierre vom 76. Infanterie⸗ 
Regiment gemaßregelt worden; er wurde von Paris nach 
Annecy verſetzt. 

Numa Gilly, bekannt durch ſeine Enthüllungen über 
Deputirte, hohe Beamte ꝛc., iſt deshalb als Bürgermeiſter von 
Nimes abgeſetzt worden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Numa 
Gilly, gegen den die Anklage erhoben iſt, von den Geſchworenen 
freigeſprochen wird. 

Madrider Meldungen kündigen ein Manifeſt Caſtelars 
zu Gunſten einer Einigung der lateiniſchen Nationen an. Mit 
dieſer Einigung wird es noch gute Weile haben, wenigſtens 
inſofern Frankreich in die Gemeinſchaft mit eingeſchloſſen 
werden ſoll. 

Das Organ der belgiſchen haute finance, der „Moniteur 
des Interöts materiels“ ſpricht erhebliche Zweifel an dem Er⸗ 
folge der neueſten ruſſiſchen Anleihe aus. Die Verhand⸗ 
lungen, die urſprünglich mit einem franzöſiſch⸗belgiſchen 
Konſortium wegen der Anleihe geführt wurden, blieben bekannt⸗ 
lich erfolglos. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Wien iſt Blangalli, 
der Gehülfe und Vertrauensmann des Herrn v. Giers, zum 
ruſſiſchen Botſchafter beim Quirinal ernannt. Sein Nach⸗ 
folger Schiſchkin ſei Panflavift und ein Freund Ignatjews. 

Die Vertheidigung Suakins iſt eine Angelegenheit, 
welche das engliſche Kabinet jetzt lebhafter als je beſchäftigt. 
Zur Verſtärkung der Garniſon des Platzes ſollen engliſche Sol- 
daten herangezogen werden, da mit den Egyptern nicht viel 
auszurichten iſt. Eine kräftige Gegenaktion gegen das Treiben 
der Aufſtändiſchen erſcheint aber um ſo nothwendiger, als der 
Nutzen, den Suakin für die engliſche Politik beſitzt, ſo lange 
illuſoriſch bleibt, wie die Abſperrung des Platzes von der Land⸗ 
ſeite fortdauert. Es iſt den Belagerern gelungen, durch Her⸗ 
ſtellung von Trancheen und Laufgräben ſich in bedrohliche Nähe 
heranzuarbeiten und die Einwohner ununterbrochen in Schach zu 
halten. Die engliſchen Offiziere, welche mit der Führung der 
egyptiſchen Soldaten betraut ſind, haben nichts Durchgreifendes 
zu unternehmen gewagt, denn fie kennen ihre Leute und es ver- 
langt ſie nicht nach einem ähnlichen Looſe, wie es ſ. Z. den 
Generalen Hicks und Baker bereitet wurde. Mittlerweile iſt der 
Uebermuth der Angreifer noch mehr gewachſen, und man mußte 
mit der Möglichkeit rechnen, daß ein Verſuch, die Stadt mit 
Sturm zu nehmen, gemacht werden könnte. Das wäre vielleicht 
ſchon geſchehen, wenn nicht die ſtete Anweſenheit eines oder 
zweier Kriegsſchiffe im Hafen den Aufſtändiſchen Reſpekt ein⸗ 
geflößt hätte. Von der Ankunft nationalengliſcher Truppen ver⸗ 
ſpricht man ſich beſſeren Erfolg für die Sicherung des Platzes. 
Da Suakin unbehelligt geblieben iſt, während es nur eine Be⸗ 
ſatzung von Egyptern hatte, wird, ſo hofft man, die Anweſen⸗ 
heit eines engliſchen Bataillons es gegen feindliche Handſtreiche 
deſto wirkſamer ſchützen. Daran allein aber will die engliſche 
mit der Handarbeit, die ſie grade vor hatte; dann ſah ſie ihren 
Bruder an und ſagte: 

„Wenn ſie Dich glücklich macht, Lebrecht, ſo bin ich auch 
vollkommen mit ihr ausgeſöhnt; Du weißt ja, daß ich ihr nicht 
mehr entſchieden entgegen getreten bin von dem Augenblicke an, 
wo Du feſt entſchloſſen warſt, ſie zu heirathen.“ 

„Ja, ich weiß und das war gut von Dir, Maria, ich habe 
es Dir auch gedankt. Aber ich habe doch das Gefühl, als wäre 
zwiſchen uns und Dir nicht alles ſo, wie es ſein ſollte. Du 
liebſt Karola nicht.“ 

Frau Maria zuckte die Achſeln. 

„Wenn ich aufrichtig ſein ſoll, Lebrecht, ſo muß ich geſtehen, 
daß ich nicht ohne eine gewiſſe Beſorgniß an Euch denken kann. 
Karola ift jo ſehr jung, fie iſt lebhaft und hat viele Phantafie. 
Wenn ich ſie ſo in Deinem ſtillen Hauſe ſehe, denke ich unwill⸗ 
kürlich, an ihrem Platze iſt ſie da doch nicht, und eines Tages 
wird ſie das empfinden. Was aber dann geſchieht, weiß Gott!“ 

„Was ihr Frauen doch für ſonderbare Phantaſien habt. 
Weshalb in aller Welt ſollte ſie nicht an ihrem Platze ſein? 
Welchen anderen Platz ſollte ſie wünſchen, als den bei Mann 
und Kind — und bei einem ſolchen Kinde! Wenn Du unſere 
Lili jetzt ſäheſt, würdeſt Du begreifen, daß ſelbſt eine Frau, die 
anſpruchsvoller wäre, als meine kleine Karola, ganz zufrieden 
ſein müßte. Lili iſt ein Prachtkind. Schön und klug — ein 
ganz merkwürdiges Kind!“ 

„Ich kann mir nicht denken, daß Karola zu den Frauen 
gehören ſollte, die ganz ihren Kindern leben. Dazu gehört eine 
Selbſtloſigkeit, von der ich, ehrlich geſagt, bei Karola nie etwas 
geſpürt habe.“ 

„Du biſt eben voreingenommen gegen meine Kleine, und 
das thut mir ſo leid.“ 

„Ich glaube, daß ich dieſe Voreingenommenheit zurückge⸗ 
drängt habe, Lebrecht. Aber, freilich, ich habe Karola ſcharf 
beobachtet — um Deinetwillen. Du behandelſt fie als Kind — 
das macht ſie ungeduldig. Du biſt zufrieden in Deinem ſtillen 
ra — fie hat brennende Sehnſucht, Welt und Menſchen zu 
ehen —“ 


Taktik ſich nicht genügen laſſen, ſondern es ſoll die Abſchließung 
des Platzes von der Landſeite her endgiltig aufgehoben werden, 
wozu es eines kräftigen Vorſtoßes gegen die Sudaneſen bedarf, 
ſowie der Ergreifung von Maßregeln, welche verhindern, daß 
Suakin ſpäter abermals vom Hinterlande abgeſchnitten werde. 
Letzteres dürfte der ſchwierigſte Theil der Arbeit ſein und mehr 
Mühe erfordern, als die momentane Vertreibung der Sudaneſen 
aus ihren Stellungen. 

Der „Times“ wird aus Suakim unter dem 2. Dezember 
telegraphirt: Der Feind hat ſeine Laufgräben und die Redoute 
vergrößert und verſtärkt. Geſtern Nacht wurden von der Mitte 
der feindlichen Artillerieſtellung 13 Granaten gegen das Fort 
Gemazi gefeuert und heute Morgen 4; es wurde jedoch Niemand 
verwundet. Zwiſchen den Waſſer-Forts wird eine neue Redoute 
gebaut, und die Befeſtigungen werden verſtärkt. Die Truppen 
werden auf die bevorſtehenden Kämpfe vorbereitet. Die Garniſon 
exerzirt täglich und iſt vom beſten Geiſt beſeelt. Die britiſchen 
Offiziere ſind umſichtig und energiſch, und es ſteht zu hoffen, 
daß den egyptiſchen Truppen geſtattet werden wird, ihre Tüch⸗ 
tigkeit zu zeigen. 

In den auſtraliſchen Kolonien erwacht allmälig die 
Einſicht, daß die bisherige Soldatenſpielerei keinen Zweck habe 
und daß, wenn wirklich die Vertheidigung des Landes geſichert 
ſein ſoll, der Militärzwang eingeführt werden müſſe. Nachdem 
dieſe Einſicht in engliſch⸗auſtraliſchen Blättern zum Durchbruch 
gekommen iſt, glaubt die „Auſtral. Ztg.“ in Adelaide einen 
Schritt weiter gehen zu dürfen, indem ſie der Regierung Süd⸗ 
Auſtraliens empfiehlt, ſich einen „Organiſator“ aus Deutſchland 
kommen zu laſſen. Damit wird es freilich gute Weile haben. 


Peutſcher Reichstag. 
8. Plenarſitzung vom 5. Dezember. 

Das Haus iſt in gleicher Weiſe, wie während der letzten Sitzungs⸗ 
tage, nur mäßig beſetzt; daſſelbe gilt von den Tribünen. Am Bundes⸗ 
rathstiſche: Staatsſekretär v. Bötticher, Kriegsminiſter Bronſart 
von Schellendorff; Admiral Graf v. Monts, zeitweiſe auch preußi⸗ 
ſcher Miniſter der Landwirthſchaft Dr. Frhr. v. Lucius und preußiſcher 
Finanzminiſter v. Scholz. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung nach 1¼ Uhr. 

Das Haus ſetzte heute die Berathung des Etats der Militärverwal⸗ 
tung fort und genehmigte zunächſt mehrere Kapitel ohne jede Dis⸗ 
kuſſion. Eine etwas eingehende Debatte veranlaßte zuerſt das Kapitel 
18 Se bei welchem vom Abg. Rickert (deutſchfr.) 
die Nothwendigkeit der Reviſion der Militär⸗Strafprozeßordnung betont 
und event. für die dritte Leſung ein bezüglicher Antrag in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt wurde. — n Kriegsminiſter entgegnete, daß der Ent⸗ 
wurf eines neuen ilitär-Strafprozeſſes noch nicht vorliege. Es ſei 
auch nicht zweckmäßig, auf dieſem Gebiete vorzugehen, ſo lange die über 
die Abänderung des Zivil Strafprozeſſes ſchwebenden Fragen nicht zum 
Abſchluß gebracht ſeien. Perſönlich ſei er der Anſicht, daß ſich die Ent⸗ 
laſſung der mit Penſion verabſchiedeten Offiziere aus der Militärgerichts⸗ 
barkeit empfehle, während die zur Dispoſition geſtellten Offiziere dieſer 
unterſtellt bleiben müßten. Verſchiedene Redner betonten indeß darauf, 
daß die großen Mängel der Strafprozeßordnung ohne Rückſicht auf die 
Reform des Zivilſtrafprozeſſes dringend der Abſtellung bedürften. Eine 
ſehr eingehende Debatte veranlaßte das Kapitel 25 (Naturalverpflegung); 
dieſelbe drehte ſich hauptſächlich um das Lieferungsweſen und den direk⸗ 
ten Ankauf der Naturalien von den Produzenten. Der Kriegs⸗ 
miniſter wies auf die erfreuliche Thatſache hin, daß ſich der direkte 
Bezug ſeit Jahren in fortdauernder Steigerung befinde. Das Kapitel 
ſelbſt war übrigens nicht bemängelt und wurde unverkürzt bewilligt. 
Eine große Reihe anderer Kapitel paſſirte ohne jede Debatte. Beim 
Kapitel „Militärerziehungs⸗ und Bildungsweſen“ ſprach Abg. Dr. Götze 
(nat. ⸗lib.) den Wunſch aus, daß die körperliche Ausbildung der Jugend 
noch mehr als bisher von oben gefördert werden möge, und empfahl 
insbeſondere Unterſtützung der turneriſchen Beſtrebungen. — Der 
Kriegsminiſter entgegnete, daß die turneriſchen Uebungen in der 
Armee ernſtlich gefördert würden. Auch wäre es der Armee gewiß er⸗ 
wünſcht, wenn die jungen Leute gymnaſtiſch vorgebildet in dieſelbe ein⸗ 
träten; aber in der vom Vorredner gewünſchten Richtung einzuwirken, 
ſei die Militärverwaltung gar nicht in der Lage. Der Reſt des Ordi⸗ 
nariums wurde darauf ebenfalls unverkürzt bewilligt und dann um 
4½ Uhr die Verhandlungen vertagt. 

Morgen: Erſte Leſung des Geſetzentwurfs, betreffend die Alters⸗ 
und Invaliditätsverſicherung. 

Deutſches zen. 

erlin, 5. Dezember 1888. 
— Die geſtrige erſte Ausfahrt Sr. Maj. des Kaiſers ſeit 
ſeinem letzten Unwohlſein iſt ihm gut bekommen. Der Kaiſer 

ſah etwas bleich, ſonſt aber munter aus. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat anläßlich des Stapellaufs 
des neuen Schnelldampfers „Auguſta Viktoria“ nachſtehende De⸗ 
peſche an die Direktion des „Vulkan“ gerichtet: Ich ſpreche 


„Hierin irrſt Du, Maria. Wenn ich ſie ein wenig als 
Kind behandle, fo iſt das natürlich bei unſerem großen Alters⸗ 
unterſchiede — ſie würde ſich, glaube ich, wundern, wenn das 
anders wäre — und was ihre Sehnſucht nach Menſchen betrifft 
— da hätteſt Du nur ſehen ſollen, wie ſchwer ſie ſich an unſeren 
jetzigen Hausgenoſſen, den jungen Ueſterhegyi gewöhnt hat. Sie 
lief förmlich vor ihm davon. Und er iſt ſo ein lieber, netter 
Menſch, durchaus keine Vogelſcheuche. Nein, glaube mir nur, 
die kleine Frau iſt ganz zufrieden und ich würde es auch ſein, 
wenn es mich nicht manchmal traurig machte, daß meine nächſten 
Verwandten ſich von uns zurückziehen.“ 

Frau Maria ſenkte den Kopf und ſchwieg. Dann reichte 
ſie Lebrecht die Hand. 

„Ich will in acht Tagen zu Euch kommen, Lebrecht,“ ſagte 
ſie herzlich. 

„O, das freut mich, das iſt recht. Dann ſiehſt Du auch 
noch den Béla — er iſt jetzt ein Vierteljahr bei uns und in 
ein paar Wochen muß er zurück nach Ungarn. Er wird mir 
recht fehlen.“ 

„Iſt er denn auch jetzt — während Deiner Abweſenheit 
im Forſthauſe?“ 

„Freilich, ſonſt könnte ich gar nicht mit ſo ruhigem Herzen 
längere Zeit fort ſein. Aber ſo — er hat ſich jetzt recht mit 
der Karola angefreundet. Da weiß ich ſie gut aufgehoben.“ 

Frau Maria ſah ihn mit einem ſonderbaren Blick an und 
ſchüttelte den Kopf. 

Drei Tage ſpäter kehrte Lebrecht zurück in die Oberförſterei. 
Er hatte keinen Brief von Karola erhalten, und als er jetzt 
durch den ſtillen Wald fuhr, kam ihm die Sorge: Lili könnte 
krank geworden ſein und Karola deshalb nicht geſchrieben haben. 
Eine plötzliche Unruhe bemächtigte ſich ſeiner. Er befahl dem 
Kutſcher, ſchneller zu fahren und athmete erſt erleichtert auf, 
als er das Dach des Forſthauſes zwiſchen den Bäumen ſchimmern 
ſah. Da kam ihm auch der Nimrod bellend und ſchweifwedelnd 
entgegen. Der Wagen hielt und im Hausflur ſtand die Kinder⸗ 
frau mit der zappelnden, fröhlich krähenden Lili auf dem Arm. 

(Schluß folgt.) 


* 


Ihnen zugleich im Namen der Kaiſerin den herzlichſten sind 
wunsch zum glücklichen Stapellaufe aus. Möge das Schiff ms 
Zeit ebenfo glänzend bie Leiſtungen des „Vulkan“ und seine 
Arbeiter erweiſen wie ſchon ſo viele von Ihnen gelieferte Schiffe 
— Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta iſt heute früh im 
beſten Wohlſein nach Berlin zurückgekehrt. ke 
— Ihre Kaiſerl. Hoheit die Prinzeſſin Friedrich Karl ſatdeß 
geſtern in Rom dem italieniſchen Königspaar einen Beſuch a 
und empfing den Gegenbeſuch deſſelben. 5 
— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck hat infolge feiner 
Ernennung zum Doktor der Theologie honoris causa folgen es 
Dankſchreiben an den Dekan der theologiſchen Fakultät 1 
Univerſität Gießen gerichtet: Die mir ſeitens der Univerfild 
Gießen erwieſene hohe Ehre hat mich herzlich erfreut und bitte 
ich Ew. Hochwohlgeboren, den Ausdruck meines Dankes 
diefen Beweis wohlwollender Anerkennung dem Herrn Rektor, 
dem Senat und insbeſondere auch den Herren Mitgliedern der 
theologiſchen Fakultät übermitteln zu wollen. Eingedenk de 
Geiſtes, in welchem die Univerſität Gießen von 5 
Ludwig gegründet wurde, ift fie ſtets eine Vertreterin der Du 
ſamkeit auf theologiſchem Gebiet geweſen, und meinem Eintreten 


dem Landgrafen 


für duldſames und praktiſches Chriſtenthum verdanke ich e Fuß 
Auszeichnung, die mir zu Theil geworden iſt. Wer ſich N 
eigenen Unzulänglichkeit bewußt iſt, wird in dem Maße, in 


welchem Alter und Erfahrung feine Kenntniß der Menſchen und 
die 


der Dinge erweitern, duldſam für die Meinung Anderer. 
— Die Budgetkommiſſion des Reichstages hat heute 
Berathung des Extraordinariums des Militäretats fortgefeb: 
Geſtrichen wurden 210 000 Mk. für den Neubau eines Trail 
depots und einer Kaſerne nebſt Zubehör und Ausſtattungs 
ergänzung für ein Trainbataillon (Geſammtkoſten 1 705 000 Ml. 
und 53 000 Mk. erſte Rate für ein Dienſtwohngebäude 
einen Diviſionskommandeur in Darmſtadt (Geſammtlo en 
140 000 Mk.) Weiterberathung morgen. 1 
— Zu dem Geſetzentwurf betr. die Alters⸗ und Invaliden 
verſicherung der Arbeiter ſind beim Reichstage zahlreiche Pe 5 
tionen eingegangen. In 1835 Petitionen mit zuſammen 8 
Unterſchriften wird gebeten, keinem Geſetzentwurfe betr. 
Alters⸗ und Invaliditätsverſicherung die Zuſtimmung zu geben, 
welcher den Arbeitern die Verpflichtung auferlegt Quittung 
bücher zu führen. Verſchiedene Vereine u. ſ. w. machen Bor 
ſchläge zur Abänderung des Entwurfs, andere erklären ſich gegen 
denſelben. Auch zum neuen Genoſſenſchaftsgeſetz liegen Petitionen 
vor. Circa 1100 Vorſchußvereine, Banken u. ſ. w. wünſchen, 
daß der Einzelangriff der Gläubiger gegen die Genoſſen beſehn 
tigt, die ausgeſchiedenen noch haftbaren Mitglieder zum Na 
ſchußverfahren für die zur Zeit ihres Austritts ſchon vorhandenen 
Verbindlichkeiten herangezogen werden. In 62 Petitionen f 
5588 Unterſchriften wird um Erhöhung des Eingangszolls 1 
ausländiſchen Tabak ſowie um Herabſetzung der Steuer 
inländiſchen Tabak, in einer Petition aus Schwedt und 10 
raden und der benachbarten ländlichen Ortſchaften mit 139 
Unterſchriften um Erhöhung des Eingangszolls für ausländiſchen 
Tabak von 85 auf 150 Mark pro Doppelzentner un 
19 Petitionen außerdem noch um Abänderung verſchiedenel 
reglementariſcher Beſtimmungen des Geſetzes vom 13. Juli 18 $ 
gebeten. 956 Bautiſchlermeiſter aus 26 Städten wünſchen er 
höhung des Eingangszolls für Bautiſchlerarbeiten von 3 auf 
10 Mark. Die Handelskammern zu Göttingen, Krefeld un 
Bingen a. Rh. u. ſ. w. machen Vorſchläge zur Weinftage 


Andere Petitionen betreffen Ergänzung des Viehſeuchengeſetzes, ö 


Aufhebung des Impfzwanges, Einführung der Doppelwährung, 
den Schutz des Gewerbebetriebs der Rechtskonſulenten auf Grun 
der 88 1 und 35 der Gewerbeordnung, Einführung der 


Ausſetzung von Prämien zur Vertilgung von Kreuzottern u. |. hr 
— Die Sozialdemokraten haben ihren Antrag auf Auf 

hebung der Getreidezölle eingebracht. Der Antrag ift von dem 

Volksparteiler Kröber und vier „Freiſinnigen“ unterſtützt. 


— Der Import deutſcher Damen-Konfektionsgegenſtände — 1 


Mäntel, Jackets, Taillen ꝛc. — nach England hat ſich im law 
fenden Jahre auf ca. 4 Millionen Stück geſteigert, im Werthe 
von 1½ bis 2 Millionen Pfund. Engliſche Blätter 
aus, daß gegenwärtig der einheimiſche Bedarf in dieſen 
N wenn nicht ausſchließlich, aus deutſchen Quelle 
tamme. 


Aus fand. ; 
Nom, 4. Dezember. Der König und die Königin empfin⸗ 


gen heute den Beſuch der Prinzeſſin Friedrich Karl von Pre 


ßen und erwiderten denſelben im Laufe des Nachmittags. 


Paris, 5. Dezember. Der Kontreadmiral Jaille wurde f N 
zum Kommandanten der Marine-Stationen in Indochina er?! 


nannt. — Der Soldat Allyre vom 137. Regiment wurde vo 


Kriegsgericht zu Nantes zu 20 Jahren Zuchthaus verurtheilt 1 


weil er dem italieniſchen Konſul in Nantes eine Lebelpatron 
zum Kauf angeboten hatte, ohne zu wiſſen, daß er keinem 
rufs⸗, ſondern einem kaufmänniſchen Konſul 
Nationalität ſchrieb. 
London, 4. Dezember. 
Krieges, Stanhope, erklärte, die Entſendung engliſcher Truppen 
nach Suakim ſei auf die eigene Verantwortlichkeit der Regierun 


erfolgt. Die Militärbehörden in Aegypten hielten die Streit E 


kraft für dieſen Zweck für hinreichend. Hieſige militäriſche 


Rathgeber hätten jedoch Vorſtellungen erhoben, in Folge N 1 F 
e 


ſei nach Aegypten telegraphirt worden; aber Grenfell's 
Depeſche habe beſagt, er ſei mit der gegenwärtigen Streitkra 
des Erfolges ſicher. Churchill beantragte die Vertagung it 
Hauſes, um gegen einen übereilten Schritt der Unzulänglichkeit 
der Streitkraft zu proteſtiren. Der Antrag wird nach 2½ ſtün⸗ 
diger Debatte mit 231 gegen 189 Stimmen abgelehnt. 
Laufe der Debatte beklagte Stanhope, daß Churchill die 
rung von ſeiner Abſicht nicht informirt habe und betonte, die 
Behörden in Aegypten erachteten die Streitkraft für genügend, 
die Vorſtellung hieſiger Militärbehörden ſei ihm erſt 
Abend zugegangen. 


Athen, 4. Dezember. Die Deputirtenkammer beendete die 


Berathung über die Finanzpolitik der Regierung und Min 


mit 85 gegen 54 Stimmen ein Vertrauensvotum für das 
ſterium an. 


Provinzial Nachrichten. 27 
ae 3. Dezember. (Die hieſige Zuckerfabrik) hat bis zum 
v. . 


Kon 
zeſſionirung des Bierhandels in Flaſchen oder Kleinverkauf, J 


rechnen 
Artikels 


franzöſiſchet N 


Unterhaus. Der Staatsſekretär des 


Regie 


geſtern 


ends 6 Uhr bereits eine Million Centner Rüben verarbeite 


—— 


— 


TE, 


#7 


— 


1 


h nt dürfte die Hälfte der zu verarbeitenden Rübenmenge bewältigt 


9 ] Aus der Provinz, 5. Dezember. (Bau der Eiſenbahnbrücke bei 
hau.) Bekanntlich ſind vom Reich und von Preußen im Intereſſe 
6 Landesvertheidigung 15 Millionen Mark zum Bau zweier neuer 
1 ſenbahnbrücken, bei Dirfhau über die Weichſel und bei Marienburg 
r die Nogat, bewilligt. Beide Brücken find im Bau begriffen. Was 
m. erſtere betrifft, jo ſind für dieſelbe 6 eiſerne Ueberbauten von je 129 
h eter erforderlich. Die Herftellung derſelben ift, wie wir hören, nach⸗ 
Inn eine Konkurrenz ausgeſchrieben war, der Geſellſchaft Harkort in 
Feisburg übertragen, und gedenkt die letztere mit den Arbeiten in der 
Se vorzugehen, daß im Jahre 1889 zwei Stück, im Jahre 1890 drei 
lück und bis Herbſt 1891 die letzte der Oeffnungen aufgeſtellt werden. 
5 Strasburg, 4. Dezember. (Das Gauſängerfeſt des Drewenzgaues) 
abet nun doch im nächſten Jahre in unſeren Mauern ſtatt, denn die 
0 Oldauer haben es abgelehnt, die Sänger in ihrer Stadt aufzunehmen, 
bell die dortige Liedertafel bereits im vorigen Jahre ſich aufgelöſt hat 
— der andere Geſangverein „Melodia“ ebenfalls nur noch dem Namen 
ch exiſtirt. (W. B.) 
18 Graudenz, 5. Dezember. (Selbſtmord.) Geſtern Mittag erſchoß ſich 
5 einer Wohnung mittelft eines Revolvers der Maurer Auguft Freiheit 
war, wie man annimmt, aus Lebensüberdruß. 
Aa Rarienwerder, d. Dezember. (Herr Oberftants- Anwalt Mertens) 
2 ſeine Amtsgeſchäfte am 1. d. Mts. hierſelbſt übernommen. 
den Konitz, 4. Dezember. (Aufhebung des Schulgeldes.) Die Stadt: 
lordneten haben mit Rückſicht darauf, daß das Schulgeld nur 2450 
zur einbringt, der vom Staate für die Volksſchule zu gewährende 
lachen aber 4800 Mark beträgt, die Aufhebung des Schulgeldes be⸗ 
ſcloſſen. 
Elbing, 5. Dezember. (Der Raubmörder Lemke) paſſirte geſtern 
pn Mittag unter Eskorte eines Kommandos des oſtpreuß. Küraſſier⸗ 
hugiments unſeren Bahnhof, um aus dem Gerichtsgefängniß in Marien⸗ 
9 dem Militärgerichts⸗Gefängniß in Königsberg überliefert zu werden. 
denke ſcheint demnach nicht vom Civil⸗, ſondern vom . 5 


Rurtheilt zu werden. ir (E. 8. 

hi Aus der Provinz Poſen, 4. Dezember. (Hochwaſſer.) Die Warthe, 
me Netze und Küddow in der Provinz Poſen find infolge anhaltender 
Aigengüſſe jo bedeutend geſtiegen, daß eine Anzahl Straßen der Stadt 
8 en überſchwemmt und große Landſtrecken in unabſehbare Seen ver⸗ 
zundelt find. Die Netze und die Küddow find in dieſem Jahre zum 
u Male aus ihren Ufern getreten. 


Lokales. 5 
f Thorn, 6. Dezember 1888. 
. Berjonalien.) Der Königliche Muſidirigent Reimer vom 
Jenier⸗Bataillon Nr. 2. tritt vom 1. Januar n. Is. ab nach 24jähriger 
enſtzeit in den Ruheſtand. f 
00 — (Schulweſen.) Die Lokalaufſicht über die Schulen zu Kölln, 
Hutrausmaaß und Klammer⸗Dolken iſt dem Pfarrer Zimmermann in 
FM übertragen und der bisherige Lokalſchulinſpektor, Kreisſchulinſpektor 
»Eunerth in Kulm von dieſem Amte entbunden worden. 
Than (Diskont⸗Erhöhung.) Die Reichsbank erhöhte den Wechſel⸗ 
1 Reicht auf viereinhalb, den Lombardzinsſuß bei Schuldverſchreibungen 
un hedeutſcher Staaten auf fünf, bei ſonſtigen Effekten und Waaren 
b fünfeinhalb pCt. 5 
und (Stadtverordneten⸗Sitzung.) Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
und eine Sitzung des Stadtverordneten Kollegiums ſtatt. Anweſend 
garen 25 Stadtverordnete. Den Vorſitz führte Herr Stadtverordneten⸗ 
Forſteher, Profeſſor Dr. Böthke. Am Magiſtratstiſche befanden ſich die 
An Stadträthe Geſſel, Lambeck, Schirmer, Rudies, Richter, 
N ttler und Löſchmann ſowie Herr Stadtbaurath Schmidt und 
Amer Aſſeſſor Schuſtehrus. Nach Eröffnung der Sitzung fand 
Lech die Einführung des Königlichen Gerichtsaſſeſſors 
zu ſtehrus in das Amt des Syndikus ſtatt. Die Einführung 
10 Herr Stadtrath und Kämmerer Geſſel in Vertretung des zur 
erkrankten Herrn Erſter Bürgermeiſter Bender mit einer Anſprache, 
| vs etwa folgenden Inhalt hatte: Seit der Erkrankung des früheren 
Pberbürgermeiſters Wiſſelinck im Jahre 1886, die deſſen Uebertritt in 
uheſtand nach ſich zog, ſind die Geſchäfte des Magiſtrats etwas in 
nung gerathen und auch heute iſt der Geſchäftsgang noch nicht 
en wieder der frühere. Sie, Herr Schuſtehrus, haben das Syndikat 
Stadt daher unter ungewöhnlichen und ſchwierigen Verhältniſſen 
Horifch verwaltet und oft haben Sie ſelbſt die Generalvertretung des 
ik 
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Bi ſtrats übernehmen müſſen. Nachdem der bisherige Syndikus und 
ew Bürgermeiſter, Herr Bender, zum Erſten Bürgermeiſter der Stadt 
de ahlt worden und damit das Syndikat zur Erledigung gelangt, 
einigten die Stadtverordneten bei der Wahl des Syndikus ihre 
gaben auf Sie, ſie wählten Sie vor vielen anderen Bewerbern und 
en Ihnen damit den Beweis ihres vollſten Vertrauens, das Sie in 
mM neuen Amte ſicher rechtfertigen werden. In dieſer Ueberzeugung 
ie ich Ihnen meine herzlichſten Glückwünſche aus. Indem ich Sie 


mit in Ihr neues Amt einführe, begrüße ich Sie als Syndikus im 
gamen des Magiſtrats und der übrigen erſchienenen Vertreter der 
0 dt. — Herr Geſſel nahm nunmehr Herrn Schuſtehrus den Eid in der 
lich vorgeſchriebenen Formel ab, worauf ſich auch Herr Stadtverord⸗ 
Vorſteher, Profeſſor Br. Böthke an denſelben mit ungefähr folgenden 

. „ten wandte: Namens der Stadtverordneten⸗Verſammlung gejtatte 
Aero mir, Sie, Herr Syndikus, zu begrüßen. Ich darf wohl das 

15 Knien ausſprechen, daß Sie die Pflichten Ihres Amtes ganz erfüllen 
hid n und ich glaube auch hoffen zu können, daß es Ihnen gelingen 
Hure ſich in Ihrem Amte die Liebe und Verehrung der Stadt, deren 
wender Sie ſchon geworden, zu erwerben. Das wird der Fall ſein, 
: Sie ſich Ihrem Amte mit der Wärme und Freudigkeit widmen, 
cher der Erfolg nicht fehlen kann. Ich wünſche Ihnen Geſundheit 
Ante aft, welche es Ihnen ermöglicht, dauernd und ununterbrochen Ihres 
dates zu walten. — Herr Syndikus Schuſtehrus: Ich danke Ihnen, 
duc Stadtrath Geſſel, und ich danke Ihnen, Herr Vorſteher; ich ſage 
as „Ihnen, meine Herren Stadtverordneten, Dank für das Vertrauen, 
h ‚Sie mir durch meine Wahl erwieſen. Dieſes Vertrauen durch jahre 
Hall ernſte Arbeit zu rechtfertigen, wird mein eifriges Beſtreben ſein. 
A; wolle mir Kraft geben, daß mir dieſes Vorhaben gelingt. Um die 
N gaben meines Amtes zur Zufriedenheit erfüllen zu können, bedarf ich 
ter Unterſtützung, meine Herren Stadtderordneten. Ich bitte um eine 
ke 3 Kritik; auch ich werde Ihnen immer offen und ehrlich entgegen⸗ 
Im Und wenn meine Kräfte einmal zu großen Anforderungen nicht 
Mi M gewachſen fein follten, dann, meine Herren, wollen Sie mir auch 
N be achſicht angedeihen laſſen. In dieſer für mich ſo ernſten Stunde 
U 7 ich mein Leben ganz meinem Amte, und ich hoffe, im Laufe der 
Rn ein nützliches Mitglied des Magiſtrats zu werden und mit beizu⸗ 
8 sen zur Entwickelung der geſchichtereichen und alle Zeit deutſchen 
0 horn, welche als zweite Heimath lieb zu gewinnen ich ſchon be⸗ 
habe. — Damit war der Einführungsakt zu Ende. Es ge⸗ 
hierauf die Vorlagen des Finanz⸗Ausſchuſſes zur Be⸗ 
Referent Stv. Gerbis. 1. Etatsüberſchreitung bei Titel b 
er Schlachthauskaſſe von 451,75 Mk. Die Etatsüberſchreitung, 
14 urch Mehrausgaben verſchiedener Art entſtanden iſt, wird vor⸗ 
erat genehmigt; die definitive Genehmigung erfolgt bei der Etats⸗ 
Nies ung. Zur Deckung der Ueberſchreitung ſollen 600 Mk. aus dem 
Aber Nögemein auf den Etat übernommen werden. 2. Protokoll der 
ordentlichen Kaſſen⸗Reviſion vom 8. November 1888. Die Reviſion 
Ausſtellungen keinen Anlaß gegeben. Von dem Protokoll wird 
NR genommen. 3. Antrag des Magiſtrats betr. Deckung der Tar- 
für Denz auf dem zum Fort IVa verkauften Gelände. Bei Ab⸗ 
N er Verkaufsvereinbarungen hat der Magiſtrat es unterlaſſen, die 
fer en dem Käufer, der Königl. Fortifikation, aufzuerlegen. Da 
er e ſich jetzt weigert, die Taxkoſten zu bezahlen, müſſen dieſelben wohl 
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a sel von der Kommune getragen werden. Der Antrag des Magi⸗ 
die Taxkoſten auf die Stadt zu übernehmen, wird in dieſer Er⸗ 
Klatg 9 genehmigt. 4. Etatsüberſchreitung bei Titel 1 7 des Kämmerei⸗ 


leon 127,50 Mk. Die Etatsüberſchreitung iſt durch extraordinäre 
let ungen in den ſtädtiſchen Bureaux, namentlich auch durch die 
lach tungskoſten für den kranken Magiſtrats⸗Aſſiſtenten Schwarz verur⸗ 
N * Es ſteht noch eine Steigerung der Ueberſchreitung zu erwarten. 
A Meſammlung ſpricht ihre vorläufige Genehmigung aus. 5. Antrag 
N 1 betreffend Beſchaffung von Bildniſſen der beiden hoch⸗ 
dau owie des regierenden Kaiſers für das Rathhaus. Wegen Be⸗ 
ung der Bilder der Kaiſer Wilhelm I. und Friedrich III. hat ſich 
giſtrat mit dem Portraitmaler Profeſſor Neide in Königsberg in 
ung geſetzt, welcher für das Malen ein Honorar von 600 Mk. 
d ver angt. Vom regierenden Kaiſer ſoll eine Gypsbüſte ange⸗ 
werden. Die geſammten Koſten ſind auf 1450 Mk. beziffert 
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welche Summe erſt in den nächſtjährigen Etat eingeſtellt werden ſoll. — 
Stv. Warda beantragt, den Antrag von der heutigen Tagesordnung 
abzuſetzen und dem Magiſtrat aufzugeben, Informationen darüber ein⸗ 
zuziehen, welcher Art die Kaiſerbilder ſind, welche der Kreistag für ſeinen 
Sitzungsſaal anzuſchaffen beſchloſſen hat, und wie viel die Koſten für 
dieſe Bilder betragen. — Stadtrath Rudies bittet, über den Magiſtrats⸗ 
antrag ſofort zu beſchließen. Billiger werde man die Bilder nicht be⸗ 
kommen können und die Bedeutung des Profeſſors Neide als Portrait⸗ 
maler biete eine Garantie dafür, daß die Bilder ganz ihrem Zwecke 
entprechend ausgeführt würden. — Bei der Abſtimmung wird der Antrag 
Warda abgelehnt und der Magiſtratsantrag angenommen. 6. Betriebs⸗ 
bericht der Gasanſtalt pro Oktober 1888. Aus dem Bericht, von dem 
die Verſammlung Kenntniß nimmt, iſt zu erwähnen, daß der Gasver⸗ 
brauch ſich immer mehr ſteigert. 7. Antrag des Magiſtrats, zu Bohrun⸗ 
gen auf dem ehemaligen Stadtgraben, ſowie zur Fertigftellung des Be⸗ 
bauungsplanes für denſelben 1000 Mk. aus der Regulirungskaſſe bereit 
zu ſtellen. Um über das Terrain des ehemaligen Stadtgrabens verfügen 
und einen Bebauungsplan aufſtellen zu können, ſollen Bohrungen vor⸗ 
genommen werden. Bei der Aufſtellung des Bebauungsplanes wird 
auch der Bau eines Stadttheaters berückſichtigt werden, welcher hier und 
zwar in den einfachſten Formen projektirt iſt. — Stv. Dietrich frägt 
an, warum die Bohrungen nicht ſchon unternommen wurden, als der 
Stadtgraben noch nicht zugeſchüttet war, und wünſcht weiter Auskunft 
darüber, ob dieſelben einen allgemeinen oder einen ſpeziellen Zweck haben. 
Des Baues eines Theaters wegen würde er die 1000 Mk. nicht bewilligen. — 
Stv. Fehlauer: Ich bitte, die geforderten 1000 Mark abzulehnen. 
Wir wollen erſt abwarten, bis das Terrain bebaut wird. Ich möchte 
überhaupt empfehlen, beim Bauen ein langſameres Tempo einzuſchlagen, 
ſonſt bauen wir uns bankerott. Bedenken Sie doch, was für Bauten 
in nächſter Zeit ausgeführt werden ſollen! Ich führe nur an das neue 
Krankenhaus, die Waſſerleitung, die Schwemmkanaliſation, das Artus⸗ 
ſtift, das neue Spritzenhaus ꝛc. Bei dieſer Menge ſchon beſchloſſener 
oder doch in Ausſicht genommener Bauten können wir an neue nicht 
denken. Wir müſſen ſparſamer mit den Ausgaben für Bauzwecke ſein. 
— Stadtbaurath Schmidt: Der heutige Antrag des Magiſtrats iſt nur die 
Konſequenz der Beſchlüſſe, welche die Verſammlung bereits gefaßt hat. 
Nachdem das Stadtgrabenterrain auf die Stadt übernommen worden iſt, 
muß ein Bebauungsplan aufgeſtellt werden. Ein ſolcher wird von der 
Königl. Fortifikation gefordert und auch mit Rückſicht auf die Terrain⸗ 
kauf⸗Geſuche, die bereits beim Magiſtrat eingegangen ſind, iſt die Fertig⸗ 
ſtellung eines ſolchen nothwendig. Der Bau eines Stadttheaters bleibt 
vorläufig noch ganz außer Betracht. Die 1000 Mark, welche der Magi⸗ 
ſtratsantrag fordert, werden nicht nur für die Aufſtellung des Bebauungs⸗ 
plans allein, ſondern überhaupt für die nothwendigen Vorarbeiten zur 
Bebauung des Terrains, ſo für die Vermeſſung, verwandt. Sie können 
alſo nicht umhin, dieſe 1000 Mk. zu genehmigen, und ich bitte Sie unter 
dem Geſichtspunkte, den ich Ihnen dargelegt habe, die Summe zu be⸗ 
willigen. — Stv. Cohn tritt den Ausführungen des Vorredners bei 
und bittet um Ablehnung des Antrages 7 9 — Im Verlauf der 
ziemlich lebhaften Diskuſſion beantwortet Stadtbaurath Schmidt noch 
die Anfrage des Stv. Dietrich, warum die Bohrungen nicht ſchon ausge: 
führt wurden, als der Stadtgraben noch nicht zugeſchüttet war, mit dem 
einfachen Hinweiſe darauf, daß die Bohrungen auf dem aufgeſchütteten 
Terrain viel weniger Koſten verurſachen, als wenn man dieſelben hätte 
vom Waſſerſpiegel des Stadtgrabens aus mittelſt Prähmen ꝛc. vornehmen 
wollen. — Die Abſtimmung ergiebt die Annahme des 0 
mit erheblicher Majorität. (Schluß folgt.) 

— (Wahl von Kreistagsabgeordneten.) In gemeinſchaft⸗ 
licher Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten fand heute die 
Wahl von ſünf Kreistagsabgeordneten ſtatt. Die bisherigen Kreistags⸗ 
abgeordneten Herren Kittler, Lambeck, Rudies und Schirmer wurden 
wieder- und Herr Kaufmann Fehlauer neugewählt. Die Wahl der 
Sa Kittler, Lambeck und Rudies erfolgte mit Einſtimmigkeit; Herr 

chirmer erhielt von 26 abgegebenen Stimmen 25 und Herr Fehlauer 20. 
Außerdem fielen auf Herrn N. Cohn 5 Stimmen. 

— (Die Altſtädtiſche evangeliſche Gemeinde⸗Vertre⸗ 
tung) hielt am Dienſtag eine Sitzung ab. In derſelben wurde zunächſt 
der Etat der Kanzelhaltung und der Kirchenkaſſe pro 1889 feſtgeſetzt. 
Zur Erneuerung des theilweiſe verfallenen Friedhofzaunes bewilligte die 
Vertretung aus der Kirchhofskaſſe die nöthigen Mittel. Der Fonds, 
welcher zum Bau eines Thurmes an der Kirche angelegt iſt, beträgt jetzt 
64,000 Mark. Aus dieſem Din wurden 600 Mark zwecks Informa⸗ 
tion über den Bau und die Koſten des Thurmes bewilligt. An Stelle 
des verſtorbenen Gemeindeälteſten Kaufmann Werner und des aus dem 
Gemeindekirchenrathe ausgeſchiedenen Rechtsanwalts Warda wurden die 
Malermeiſter Steinicke und Gymnaſiallehrer Lewus in den 

irchenrath gewählt; als Erſatz für die ſomit ausgeſchiedenen beiden Ge⸗ 
meindevertretungsmitglieder wurden die Herren Kaufleute Dietrich und 
Cordes gewählt. 

— GKolonial⸗Ausſtellung.) Eine zahlreiche Deputation 
der neugebildeten Abtheilung Graudenz der Deutſchen Kolonial-Geſellſchaft 
ſtattete heute der hieſigen Kolonial-Ausſtellung einen Beſuch ab. Die 
Graudenzer Gäſte kamen zum Theil ſchon Vormittags hier an, ein Theil 
konnte der ſchlechten Zugverbindung zwiſchen Graudenz und Thorn wegen 
aber erſt Nachmittags eintreffen. — Der Beſuch der Ausſtellung iſt im 
Ganzen nicht jo lebhaft, wie bei der Bedeutung derſelben zu er⸗ 
warten war. Diejenigen, welche ihren der Ausſtellung zugedachten Be⸗ 
ſuch noch nicht gemacht haben, machen wir darauf aufmerkſam, daß die⸗ 
ſelbe am nächſten Sonntag geſchloſſen wird. 

— (Die kolonialen Beſtrebungen) finden in unſerem Oſten 
durch Gründung von Abtheilungen der Deutſchen Kolonial-Geſellſchaft 
immer mehr Würdigung. Wie wir vernehmen, iſt auch in Allenſtein die 
Bildung einer ſolchen Abtheilung geſichert. 

— (Kritiſche Tage.) Falb hat für das Jahr 1889 vierund⸗ 
zwanzig Tage als kritiſche angegeben, und zwar: I., 17., 31. Januar, 
15. Februar, 1., 17., 31. März, 15., 30. April, 15., 29. Mai, 13., 28. 

uni, 12., 28. Juli, 26. Auguß, 9., 25. September, 9., 24. Oktober, 7., 
3. November und endlich 7., und 22. Dezember. 

k. (Wenn doch erſt der Froſt wieder käme), iſt fo ziem⸗ 
lich der allgemeine und nur allzuberechtigte Wunſch. Man braucht nicht 
Rauchwaaren- oder Kohlenhändler zu fein, um dieſen Stoßſeufzer ſich 
zu eigen zu machen. Der friſche luſtige Schulknabe, der bereits dreimal 
des Tages die blanken Stahlſchuhe beſichtigt, wie der alte gebrechliche 
Aſthmatiker ſehnen ein Ende des feuchten, dunſtigen Nebels herbei, der 
als eine alljährliche Eigenthümlichkeit des Ueberganges vom Herbſt zum 
Winter uns plagt. Wie wohlig iſt dagegen ein ſchneidender ehrlicher 
Froſt. Endlich ſollen auch dieſe beiden Pole menſchlichen Lebens nicht 
maßgebend ſein, aber die Statiſtik, welche mit allmütterlicher Gerechtig⸗ 
keit immer neue Erkenntniß von Gut und Böſe regiſtrirt, hat lange feſt⸗ 
geſtellt, daß dieſe naßkalte Zeit die ungünſtigen Einflüſſe auf die allge⸗ 
meine menſchliche Geſundheit ausübt. Aus harmloſem Schnupfen, aus 
unbeachteter Heiſerkeit züchtet ſie gefährliche Katarrhe und Erkältungs⸗ 
leiden. Die Zeitungen melden von Epidemieen und die Aerzte wiſſen 
von geſteigerter Berufspflicht zu erzählen, die Phyſik endlich weiſt die 
verderblichſte Bakterienhäufung in allen Wäſſern und Winden nach, die 
die naßkalte Witterung uns zur Athmung ſpendet. Reinigend und 
beſſernd fährt der Froſt in ſolche Uebelſtände und Störungen — darum 
der Wunſch: wenn doch erſt der Froſt wieder käme! 

— (Der Hand werker-Verein) hält ſein diesjähriges Weihnachts⸗ 
vergnügen am Sonnabend, den 29. ds. im Viktoria⸗Saale ab. 

— (Die Liedertafeh veranſtaltet am 12. ds. im Viktoria⸗Saal 
einen humoriſtiſchen Herrenabend. Für Sylveſter iſt gleichfalls ein Vers 
gnügen in Ausſicht genommen. 

— (Verpachtungstermin.) Geſtern ſtand zur Verpachtung des 
an der Weichſel neu erbauten Schankhauſes III Termin an. Das Meiſt⸗ 
gebot gab Herr Czarnetzki⸗Jacobsvorſtadt mit 1360 Mk. ab. 

— (Viehmarkt.) Zu dem heutigen Viehmarkte waren aufge⸗ 
trieben 220 Pferde, 190 Rinder, 5 Kälber und 900 Schweine inkl. 8 
Bakonier und 60 fette Landſchweine. Man zahlte: für Bakonier 44 
Mark und für fette Landſchweine 28,50 —33,00 Mk. per 50 Kilogramm 
Lebendgewicht. Der Handel war ein recht lebhafter. 

— en Der Beſitzer Albrecht Ryckowski aus Gorall, 
welcher flüchtig geworden iſt, wird durch das hieſige Landgericht wegen 
wiſſenlichen Meineids ſteckbrieflich verfolgt. 8 

— (Verhaftung.) Auf Requiſition der hieſigen Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft iſt ein nach hier verzogener Arbeiter von auswärts wegen 
Diebſtahls verhaftet worden. 

— Polizeibericht.) Arretirt wurden 5 Perſonen, darunter ein 
Bettler. 

— (Bon der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Winde⸗ 
pegel betrug 1,38 Mtr. — Angekommen Dampfer „Thorn“. 


Mannigfaltiges. 

London, 1. Dezember. (Zu den Frauenmorden.) Im 
Oſtende von London wurde geſtern ein polniſcher Jude unter 
dem Verdacht verhaftet, der Frauenmörder von Whitechapel 
zu ſein. 


(Der vulkaniſche Ausbruch auf der Inſel 
Vulkano) (Lipariſche Inſeln) ſteht einem römiſchen Telegramme 
zufolge in Verbindung mit einer unterſeeiſchen Eruption etwa 
einen Kilometer öſtlich der Inſel, an welcher Stelle unter ſtarker 
aufſchäumender Bewegung der See Steine und Bimsſteine 
emporgeſchleudert werden. 

(Polniſche Schönheits-Konkurrenz.) Auch War⸗ 
ſchau wird binnen Kurzem feinen Schönheits-„Konkurs“ haben. 
Summen von 900, 700 und 400 Rubeln ſollen den Damen 
ausgezahlt werden, welche die erſten Preiſe davontragen. Die 
Unternehmer haben ſich bereits mit einer Eingabe an die Be⸗ 
hörde gewandt. 

(Der Eiffelthurm in Paris) hat am 1. Dezember 
die Höhe von 200 Meter erreicht und iſt nun das höchſte, aber 
auch geſchmackloſeſte Gebäude der Welt. 


Poſen, 5. Dezember. Der Direktor der Spritfabrik, Scholz, 
iſt von der Anklage des Betruges wegen unerlaubten Entnehmens 
von Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung freigeſprochen, der 
Techniker Konrad dagegen zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt 
worden. 


5 Telegraphiſche Depeſche der 


„Thorner Preſſe.“ 
Zawichoſt, 6. Dezember. Der Waſſerſtand betrug 
geſtern Abend 2,00 Meter, heute Nachmittag 1,82 Meter. 


Das Waſſer fällt wieder. 


Verantwortlich 
für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Deutſches Konſulat. 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
== 1 6. Dez. | 5. Dez. 
Fonds: ruhig. 


Ruſſiſche Banknoten . . 1206-25 206— 
Warſchau 8 2 „ „„ eee 
Ruſſiſche 5 % Anleihe von 1877 7ʒ7. 102-7010270 
N ee 57% tere ser 1.00 AUT «60 
olniſche Liquidationspfandbriefe . 54—90| 54—90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 ½ / 101—10] 101-20 
Peſterre fandbriefe 3½ % [101 — 101— 
eſterreichiſche Banknoten . 1167-45 | 167-30 
Weizen gelber: Dezember . 00.0. 1173 | 176—50 
Rr 204— 203 
loko in Newyork. 107—25 | 106—50 
ne loko e e 
e zember, dere te DO 
April-Mai . 157—75 | 157— 
Mai⸗Juni . 158—75 | 157—75 
Rüböl: April:Mai . 58—901 58-80 
Mai⸗Juni. V 60— 
Sptrirnßnßnß ee are 
DREI nee 34—301 34—40 
70er Dezember⸗Januar. 2 33—801 34— 
70er April⸗Mai 35—701 35—80 


Diskont 4½ pCt., Lombardzinsfuß 5 pt. reſp. 5½ pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 6. Dezember 1888. 
Wetter: trübe. 


Weizen unverändert, hell 128 Pfd. 168 M., hell 129/130 Pfd. 171 
M., hell 132 Pfd. 172 Mark. 
Wogen flau, 119 Pfd. 135 M., 120 Pfd. 137 M., 123 Pfd. 138 
ar 


Gerſte 110-135 Mark je nach Qualität. 
Erbſen Futterwaare 126—130 Mark. 
Hafer 127—130 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


Barometer Therm. Windrich⸗ 
Datum St. M 00. * Bewölk.] Bemerkung 


Ap | 76938 | + 5.1 85 10 
9hp | 7698 | + 30 0 10 
6. Dezbr. | 7ha | wos | + 23 c 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 6. Dezember 1,38 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 7. Dezember 1888. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: 

Philipp Jakob Spener. Schluß. Herr Paſtor 


Abends 6 Uhr: 
Rehm. 


Mey's Abreißkalender für 1889. 


4000 Mark Prämien! Wie die glorreiche Wiederaufrichtung des 
Deutſchen Reiches in mannigfaltiger Beziehung von ſegensreichen Folgen 
begleitet geweſen iſt, ſo verdanken wir es ihr auch, daß Wiſſenſchaften 
und Künſte in hohem Maaße wieder aufgeblüht ſind, und zeigt ſich der 
überall gepflegte Kunſtſinn nicht nur in den Werken der Künſtler, ſon⸗ 
dern auch in den Erzeugniſſen der Gewerbe, die alle bemüht ſind, nicht 
nur Praktiſches und Solides, ſondern auch Schönes und Stilvolles zu 
bieten. — Aus dieſem Grunde finden wir auch Gegenſtände, die dem 
fortwährenden Gebrauch unterworfen ſind, in oft überraſchender Weiſe 
elegant und geſchmackvoll hergeſtellt, und zeigt ſich dies vor allem an 
dem, was zur Ausſchmückung und Verſchönerung des deutſchen Heims 
dient. Ein ſolcher Gegenſtand, der jetzt wohl faſt in jedem Hauſe zu 
finden iſt und der ſich einer immer wachſenden Beliebtheit erfreut, iſt 
der Abreißkalender, den die bekannte Weltfirma May u. Edlich, Leipzig⸗ 
Plagwitz, alljährlich herausgiebt und auf welchen das im Eingang Ger 
ſagte in jeder Hinſicht Bezug hat. Die genannte ae hat nun auch 
für ihren 1889er Abreißkalender (der mit 3 verſchiedenen Bildern er⸗ 
ſcheint) wieder alles aufgeboten, um denſelben ſo ſchön und reichhalti 
als möglich zu geſtalten, und hat die enorme Summe von 400 
Mark als Prämie an 3 Künſtler bezahlt, um für die Entwürfe zu den 
3 Bildern etwas wirklich hervorragend Schönes zu erhalten. 

Wie ſehr dies der Firma Mey u. Edlich gelungen iſt, beweiſen uns 
die nunmehr bereits im Verkauf befindlichen Kalender, von denen wir 
nur ſagen können, daß uns etwas gleich Schönes, Praktiſches und dabei 
Billiges auf dieſem Gebiet noch nicht W iſt. Wie meh fo 
bilden auch diesmal wieder die auf der Rückſeite des Tagesblättchen ge 
gebenen Sentenzen und Dichterſprüche — die mit wahrhafter Sorg⸗ 
falt ausgewählt ſind — einen Hauptanziehungspunkt des Mey'ſchen 
Abreißkalenders, und iſt auch die bildende und veredelnde Wirkung, 
welche durch die in den erſteren enthaltene Weisheit und Moral erzielt 
wird, nicht hoch genug anzuſchlagen. — Es freut uns, unſeren Leſern 
mittheilen zu können, daß Mey's 1889er Abreißkalender auch in unſerer 
Stadt käuflich zu haben ſind und zwar zu den jedermann erreichbaren 
Preiſen von 50 und 40 Pf. (3 Stück leer für 1 Mark), worauf 
wir nicht verfehlen wollen aufmerkſam zu machen. 


N 
8 


Bester — im Gebrauch Bester - im cen billigster. an 430, an (80, am 09. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch in Erinnerung, 
daß unſere ſtädtiſche Sparkaſſe gegen Wechſel 
Gelder 5 5 % Zinſen ausleiht. 

Thorn den 4. Dezember 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Weihnachts⸗Sendungen betreffend. 

Das Reichs⸗Poſtamt richtet auch in dieſem 
Jahre an das Publikum das Erſuchen, mit 
den Weihnachtsverſendungen bald zu be⸗ 
Amen, damit die Packetmaſſen ſich nicht in 
den letzten Tagen vor dem Feſte 5 ſehr 
zuſammendrängen, wodurch die Pünktlichkeit 
in der Beförderung leidet. 

Die Packete ſind dauerhaft zu verpacken. 
Dünne Pappkaſten, ſchwache Schachteln, 


Cigarrenkiſten ꝛc. find nicht zu benutzen. 


Die Aufſchrift der Packete muß deutlich, 
vollſtändig und haltbar ſein. Kann die 
Aufſchrift nicht in e er Weiſe auf das 
2 gelest on fo empfiehlt ſich die 
erwendung eines Blattes weißen Papiers, 
welches der ganzen Fläche nach feſt aufge⸗ 
klebt werden muß. Am zweckmäßigſten ſind 
edruckte Aufſchriften auf weißem Papier. 
agegen dürfen Formulare zu Poſt⸗Packet⸗ 
adreſſen für Packetaufſchriften nicht ver⸗ 
wendet werden. Der Name des n 
orts muß ſtets recht groß und kräftig 
druckt oder geſchrieben ſein. Die Pa 2 
aufſchrift muß ſämmtliche Angaben der Be⸗ 
leitadreſſe enthalten, zutreffendenfalls alſo 
en Frankovermerk, den Nachnahmebetrag 
nebſt Namen und Wohnung des Abſenders, 
den Vermerk der Eilbeſtellung u. ſ. w., da⸗ 
mit im Falle des Verluſtes der Begleitadreſſe 
das Packet auch ohne dieſelbe dem Empfänger 
ausgehändigt werden kann. Auf Packeten 
nach größeren Orten iſt die Wohnung des 
Empfängers, auf Packeten nach Berlin auch 
der Vuchſtabe des Poſtbezirks (C., W., SO. 
u. ſ. w.) anzugeben. Zur Beſchleunigung 
des Betriebes trägt es weſentlich bei, wenn 
die Packete Be aufgeliefert werben. 
Das Porto für Packete ohne angegebenen 
Werth nach Orten des deutſchen Reichs⸗ 
F beträgt bis zum Gewicht von 
5 kg: 25 Pf. auf Entfernungen bis 10 
Meilen, 50 Pf. auf weitere Entfernungen. 
Berlin W., den 1. Dezember 1888. 


Der Staatsſekretär 
des Reichs-Poſtamts. 


In Vertretung: 
Sachse. 


Hohverkaufstermin 


für die Beläufe Neulinum und 
Schemlau wird am 


Montag den 17. Dezember er. 
von Vorm. 10 Uhr ab 


im Gaſthauſe zu Damerau abgehalten 
werden. Zum Verkaufe kommen aus 
dem vorjährigen und diesjährigen Ein⸗ 
ſchlage: 
an Nutzholz: 130 eichen Nutzenden, 
30 Rm. eichen und 2 Rm. buchen 
Schichtnutzholz und 350 Stück 
kiefern Bauholz; 
an Brennholz: 134 Rm. Kloben, 90 
Rm. Knüppel, 60 Rm Stöcke und 
40 Rm. Reiſig. 
Leszno b. Schönſee, 5. Dezember 1888. 


Königliche Oberförſterei. 


Bekanntmachung. 
Die 8 Oberförſterei 


Schirpitz ſucht 
Arbeiter 


zur Ausführung der Schläge und 
Durchforſtungen des Wirthſchaftsjahres 
1888/89. 

Die Akkordſätze ſind ſo bemeſſen, 
daß ein reichlicher Tagesverdienſt er⸗ 
reicht werden kann. 

Die Anmeldung kann erfolgen bei 
den Herren Revierförſter Sich zu 
Rudak, Förſter Wieſner zu Lugau 
bei Podgorz, Förſter Franke zu Ruh⸗ 
heide bei Argenau und Förſter Stuhr 
zu Bahnhof Schirpitz. 

Auswärtige finden Unterkommen. 

Schirpitz den 29. November 1888. 

Der Königliche Oberförſter 


Gensert. 


Nähmaſchinen! 
Empfehle einem geehrten 1 5 meine 
anerkannt vorzüglichen hocharmigen 


Vogel-Maschinen 


(Syſtem Singer) unt. koulant. eo ORTE 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig 
S. Landsberger, Gerſtenſtr. 134. 


„ Meths-Ver träge 


d zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Renczkau, 
Blatt 84, auf den Namen des minder⸗ 
jährigen Bronislaw Rozanski 
eingetragene, zu Renczkau belegene 
Grundſtück 


am 30. Januar 1889 
Vormittags 10 Uhr 


vor dem unterzeichneten Gericht (an 
Gerichtsſtelle) Terminszimmer 4, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 83/100 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 0,71 
Hektar zur Grundſteuer veranlagt. 
Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige 


— — ar > 2 
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in Hildebrandt's 


GOBGGEOEHEHGHOSHHIIYHHTHEHHESEIYHIGHHAHOH590929308@ 


M. Jacobowskı Nachf. : 


Van Houten’s Cacao. 


Ueberall zu haben in Büchsen &: 


Rm. 3.30, Rm. 1.80, fim. 0.95. 
Fecht⸗Verein Bekanntmachung. wergsberitigttng. Fecht⸗Verein für Stadt und Kreis Thorn; Stadt und Kreis Thorn. 


General- Versammlung 


am Freitag den 7. Dezember 1888 Abends 8 Uhr = 


Reſtaurant (Nicolai). 


Tagesordnung: 


1. Bericht über die bisherige Thätigkeit des Vereins. 
2. Wahl des Vorſtandes, engeren Ausſchuſſes und der Rechnungsreviſoren. 
3. Anträge der Mitglieder. 
(Zu 3 finden Anträge Berückſichtigung, welche bis einſchl. 4. Dezember er. beim 1. Vorſitzenden A. Wachs eingegangen find). 


Der Vorſtand. 


Abſchätzungen und andere das Grund⸗ 5 
ſtück betreffende Nachweiſungen, ſowie N 
beſondere Kaufbedingungen können in hlt nachſtel Neuſt. J karkt A 3 
der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, S empfiehlt na "Me ihnach in Ge AN enken 8 
eingeſehen werden. %- 
Thorn den 27. November 1888. ſich eignende Artikel in großer Auswahl zu herabgeſetzten außerordentlich 8 
Königliches Amtsgericht. Trilotagen (nach Prof. Jäger), 1 Strümpfe, Socken, Chenſetts, 8 
nn — — — geſtr. Herren⸗ und Damen⸗Weſten, Kragen, Manſchetten, Shlipſe, 3 
— Schwarze u ſeid. Cachenez, ſeid. Damen⸗ und 4 Schürzen, Korſetts, Rüſchen din ® 
Cachemirs Kindertücher, woll. Tücher, geſtr. Kartons), Pelerinen, Regenſchirme, 8 
Unterröcke, garn. Damen⸗ und; Trikot⸗Taillen 8 
empfiehlt Kinder ⸗Kapotten, Handſchuhe, u. se wi u. ſ. we . 
i * 


Carl LEHE 


hat begonnen. 


——55 900 BEBHYHSOCSIEIHSESHEEH2E9HEBE39988 


Der Weihnachts⸗Ausverkauf 


ai 


Breitestrasse 68. Adolph Bluhm. preitestrasse 88. 


nn 


Königsberger Märzenbier 


aus der Brauerei Schoenbusch, 
in Gebinden und Flaſchen, zu billigſten Preiſen empfiehlt 8. Leidler 


JOHANN HOFF'S Tonzentrittes Malzertraft 
für Lungenleidende. 


Nationelle Kur bei Huſten, Schlaf- und Appettloſtgkeit 6 


Wunderbar war die ſchnelle Beſeitigung meines hartnäckigen Huſtens durch 
die Johann Hoff'ſchen Bruſtmalzbonbons. 
von Zedlitz-Neukirch in Waldenburg. 


Da bei meiner hochgradigen Nervoſität, Schlaf- und Appetitloſigkeit mir die 
. Hoff 'ſche Malzextrakt⸗Geſundheits⸗ Chokolade ſehr wohlthätige Dienſte ge⸗ 
leiſtet hat, bee ich mich veranlaßt, hiermit gegen mein langwieriges Magenleiden 
um eheſte Zuſendung von 12 Flaſchen des Johann Hoff'ſchen Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbieres gegen Poſtnachnahme zu erſuchen. 

chechtel, Gymmaſial⸗Direktor in Lemberg. 


ohann Hoff, Erfinder der nach ſeinem Namen benannten Johann 
Hoff 'ſchen Malz⸗Extrakt⸗ Heilnahrungs Präparate, Hoflieferant der meiſten Souveraine 
Europas, in Berlin, Neue Wilhelmſtr. 1. 


Verkaufsſtelle in Thorn bei Ic. Werner. 


An Herrn 


JOHANN HOFF’s Malz⸗Chokolade 2% ER: 


Im Verlage von C. E. M. Pfeffer (R. Stricker) in Halle-Saale 
erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der 


Preußiſche Gemeindevorſteher 


(Richter, Schulze). 
Eine ſyſtematiſche Darſtellung der bei der Amtsführung dieſes Beamten 
in Anwendung kommenden Geſetze, Verordnungen de. 
Vollſtändige Anleitung 
für des Gemeindevorſtehers geſammte Funktionen vom 
Stadtrath Otte, 
neu bearbeitet und vermehrt von 
Bürgermeiſter EB. Brandt. 
Seechſte Auflage. — 1888. 
Preis 4,50 Mark. 

Obiges von Königlichen Landrathsämtern empfohlene Werk giebt 
eine klare und überſichtliche Darſtellung alles Wiſſensnöthigen für den 
Geſchäftskreis des preußiſchen Gemeindevorſteher-⸗Amtes. Mit Hülfe dieſes 
Buches iſt ein Jeder im Stande, die mannigfachen Obliegenheiten des 
Gemeindevorſteher-Amtes mufterhaft zu erfüllen. 


HE 


SS EIFEL SE>] 
(Fabrik J. Paul Liebe, Dresden) 

allenthalben beliebte ſolide Huſtenmittel, 

Extr. u. Pulv. 100 Pf., Bonbons 20 u. 40 Pf. 


Malzextraet, üchtes, 
Malzextraet- Bonbons, 
Malzextraet- Pulver, 


be's“ 


Malzextraet mit Eisen, bei Blutarmuth, 


= Malzextraet mit Chinin, bei Entkräftungen, 8 — - 85 
Malzextraet mit Kalk bei Knochenleiden, Sean 


Malzextraet mit Leberthran, bei Skropheln verordnet. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


bevorſtehenden Weihnachtsſeſte 


Zum 
offerire nachſtehende Artikel in beſter Qualität 
zu billigſten Preiſen: 


Pa. Kaiſermehl 


von der Königl. Mühlen⸗Adminiſtration 
zu Bromberg und aus ungariſchen und 
Peſter Mühlen, außerdem alle anderen 
Sorten Mehl. 


Marzipan Mandeln 


(auf Wunſch gerieben), 


Rosinen, Sultaninen, 
ſriſch und groß, 


neue Wall-, Lambert⸗ u. 
Paranü üſſe. 


H. Simon, 


Breitestrasse. 


Magdeb. Sauerkohl, 
dto. ſelbſt eingelegten, 
Falz, Senf: u. Pfeffergurken 
Geschw. Geiger, 
Wind⸗ und Bäckerſtraßen⸗Ecke. 


1 Schlaſſergeſellen 
u. 2 Lehrlinge 


F. 5 e 8 
Mocker. 
Atte Concertviolinen ;. mäß. Pr. verf. Korb. 


1500 M. B n 


Ein Kahn (Beidad) 


iſt zu verk. Von wem? ſagt d. Exp. d. Z. 

ein junges Mädchen, Schneiderin, ſucht 

ein einfach möblirtes Zimmer oder 

ee als Mitbewohnerin. Offerten 

unter E. Z. in der Expedition d. Zeitung. 
Bache 49 

ein möbl. Zim. m. a. o. Beköſt. zu verm. 


Ein g. m. Zim. zu vm. Baderſtr. 77, 3 . 


Möbl. Zimmer zu verm. Kulmerfkr. 37 II. 
(Kine Wohnung möblirt und unmöblirt zu 
vermiethen. Tuchmacherſtr. 183. 
1 möbl. Zimmer nebſt Kab. u. Burſchen⸗ 
gelaß part. z. verm. Kulmerstr. 319 
I g. m. J. 3. b. Neuſt. Markt 147/88, 1 Tr. 
Ein möbl. Zimmer Tuchmacherſtraße 174. 
1 möbl. Z. v. jof. zu verm. Gerſtenſtr. 98. 
Er 7 5 B orderzimmer nebſt Entree, 

gut möblirt, ungenirt, monatl. 24 Mk., 
zu vermiethen. Brückenſtraße 18. 
Die von Herrn Lieutenant Schottler inne⸗ 

gehabte Wohnung iſt verſetzungshalber 
v. ſof. z. verm. A. Lohmeyer, Brombergerſtr. 2. 


ſucht 
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Montag den 5 f 


ur 5 Es, 1 85 Lokal. 14. 
Tagesordnung: 
Thorn den 6. Dezember 1888. 
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ko 
. Abends 8 Ut 


pell 


Wahl des Vorftal 
Krüger. 


Liederkranz. = 2 


Sonnabend den 8. Dezember 


N 


Abends 8 Uhr 


Stiftungstell]; 5 


im Saale des Schützenhaus®® 


Hildebrandt’s Restaurant | 


Ein Kegelabend en iſt 1 


zu beſetzen. 


158 Familien- Naohriohten, = x er 


C. Dombrowski, Buchdruckerei. 2 


cl. 4 


Verlobungs- u Vermählungs- | da 
Geburts- u. Todes-Anzeigen |Ff ha 

tigt 1 11 Mia, 
fertigt sauber und schne 2 2 ke 


ſowie ihre 


— — 
C. Koch & 00: 


So., Berlin, Elisabothufer 427% 
empfehlen Pferde-, Vieh⸗, Hundeſcheer 1 
thierärztliche, landwirthſchaftl. Inſtrume' 


Dam 
für ſämmtliche 
Illustr. Fe franko und 5 


Thorner Werde 


Benennung 


805 Schleiferei 0 b 
cheeren und a ae * 


niedr. ſhö 
re ei 


1 


Ser Se 


Weizen 100 sito] 1650 lie 
Roggen 1 „ 4300 9 
Gerite . „ 111150 3 
Hafer . „ 12 15 10 Fi 
1 l 6 5 u 95 
Stroh (Richt⸗ 00 
= 0 6 ht) 50 ö = 
Erben 00 = 
Kartoffeln : 5014 
Weizenmehl 50 Kilo] 9 50 11 
Roggenmehl 00 10 
Rindfleiſch v. d. Keule 1 Kilo] — 90 = 
75 5 a 
Kalbfleih. . . 70 1 gi 
Sehweineflifh 8 00 1 
Geräucherter Speck. 40 — 
Febuten a 5 240 90 
utter. en 
a 80 A — 3 
arpfen 5 
Aale 7 " Mi 
Zander A a 
echte. he" 1 f 
zur 5 er 
Schleie I W 
Bleie 50 — 12 
Milch 10 — gi 
Petroleum „ 24 U 
Spiritus r 4 


1888, 


Dezember . . 


1889. 
Januar 


Februar 


Spiritus(denaturirt) — — — 


Täglicher Saen 
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